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Zum 75. Geburtstag des Bildhauers Engen Senge-Platten 

Von Wera Tilmann, Horrem, Bezirk Köln 

Wer einmal in einer der riesigen unterirdischen Hallen ver­

weilt, in denen der Bergmann den Schiefer gewinnt, 

empfindet, daß dieses Material darauf wartet, von des 

Künstlers Hand geformt zu werden. Das über dunkle Wände 

und Decken huschende Licht der Grubenlampe läßt die 

Struktur des Schiefergesteins plastisch oder bizzar hervor­

treten. Die Phantasie sieht sich umringt von Gestalten, von 

zu Stein gewordenen Gedanken, die danach drängen, von 

berufener Hand befreit zu werden. 

Im Herzen des Sauerlandes, in Siedlinghausen, lebt em 

Künstler, dem dieses geradezu genial gelingt und den man 

wohl mit Recht einen Meister der Schieferkunst nennen 

kann. Es ist Engen Senge-Platten, der- 1890 auf dem Hof 

seiner Vorfahren, dem Plattenhof in Siedlinghausen, ge­

boren - die künstlerische Neuerweckung des Schiefers zu 

seiner Lebensaufgabe gemacht hat. In einem bewegten 

Leben führte ihn derWeg zunächst aus dem Sauerland nach 

Berlin und nach kürzeren Aufenthalten an verschiedenen 

Orten über Düsseldorf zurück nach Siedlinghausen. Hier 

fand er nach dem letzten Krieg auf dem Hof seiner Ahnen, 

den er sich für seine "betriebsfremden" Zwecke einrichtete, 

wieder eine Heimat. Eine alte Scheune neben dem Haupt­

haus wurde sein Atelier. 

Heute kann er ein zwar noch nicht ganz vollendetes, aber 

doch schon übersehbares Lebenswerk vorweisen, in dem er 

in Anpassung an die verschiedensten Materialien aus Holz, 

Sandstein, Kalkstein und schließlich aus Schiefer individuell 

betonte Kunstwerke schuf. So blieb seine Heimat der ihn 

tragende Grund: dies beweist neben der Mühsal der Form­

entwicklung auch sein Lieblingsmaterial, der schwer zu 

handhabende Schiefer aus der alten Schiefergrube Scaevola 

bei Siedlinghausen, in der das Gestein seit mehreren hundert 

Jahren abgebaut wird. 

Seinem Wesen, seiner Ausdruckskraft und seiner Aussage 

nach ist Senges Werk jedoch nicht unter die Heimatkunst 

zu zählen; dafür ist er geistig weit über eine solche hinaus­

gewachsen, wenn nun auch wieder nicht so, daß er die 

moderne Welt und ihre Art von Publizität zu nutzen 

gewußt hätte. Er gehört zu jenen Menschen, die sich um 

der Kontinuität ihres Werkes willen der kurzlebigen und 

rasch wandelbaren öffentlichen Meinung entziehen. Er hält 

sich abseits, und so ist Senge ein Leben lang unscheinbar 

geblieben, obwohl ein reiches Werk von weit über hundert 

Arbeiten sein Talent bezeugt. 

Angeregt zur Wiedererweckung der Schieferkunst wurde 

Senge durch die alten Grabsteine, die fast unverwittert seit 

Jahrhunderten auf den Friedhöfen in Silbach und Fredeburg, 

in Rarbach und Grönebach, kurz, im gesamten oberen 

Sauerland anzutreffen sind. Er griff erstmals auf das Schiefer­

material zurück, als er zwischen den beiden Weltkriegen 

einzelne Grabstätten in Siedlinghausen gestalten sollte. 

Abbildung 2 zeigt einen sehr aussagekräftigen Grabstein. 

Kraftvoll wie der Bauer jahrein, jahraus seinen Acker pflügt, 

wie die Saat für reiche Ernte gelegt wird, wächst der Stein 

symbolisch in Verbundenheit von Scholle und Christentum 

aus der Erde. An die Stelle zeiehenhafter Darstellung tritt 

schon hier, an diesem schlichten Werk deutlich erkennbar, 

eine strukturelle Gliederung der Fläche und des Raumes. 

Diese bildet die Voraussetzung für die ständige Steigerung 

Abb.1 und 2: Drei Enten (70: 100 cm, 1953) und Grabmal (90: 90 cm, 1964). 
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111 der formalen und inhaltlichen Aussagekraft semer Ar­

beiten während der letzten zwei Jahrzehnte. 

Was ihn beschäftigte, waren meist Themen aus der christ­

lichen V orstellungswelt, insbesondere die Darstellung neu­

testamentarischer Szenen, aber auch zeitgeschichtliche 

Motive sowie schließlich Kunst lediglich um_ der Schönheit 

und des Ausdrucks willen. Obwohl die gegenstandslose 

Kunst ilm nie verführte, hat auch ihn der Umbruch unserer 

Zeit gezeiclmet. So spricht seine neue Aussage des Christ­

lichen im allgemeinen eine Kirche weniger an, die tra­

ditionell mehr auf eine Sicherung und Darstellung ihres 

bisherigen Bestandes bedacht ist. Seine Geschichtlichkeit ist 

voller Gegenwart. 

Senges zentrales Bemühen gilt einem Christentum, welches 

aus der Gleichgültigkeit nichtssagend gewordener Gewohn­

heiten durch den Anruf einer ungeheuren Geschichtswende 

auf personale Erfüllung im Verstehen und Erleben verwiesen 

wurde. In persönlicher Ergriffenheit vermag er zur über­

raschenden Entdeckung und Neufassung biblischer Themen 

vorzustoßen. So wurde dem Bild des großen Völkerapostels 

Paulus in der einstigen Residenz mehrerer Münsteraner 

Fürstbischöfe, im wiederaufgebauten Barockschloß der 

Kreisstadt Ahaus, ein liebevoller Platz eingeräumt. Hier sind 

auf Veranlassung seines großen Gönners, des ehemaligen 

Oberkreisdirektors von Ahaus in Westfalen, mit dem ihn 

tiefe Erlebnisse aus unserer düstersten Vergangenheit ver­

banden, fünf große Schieferreliefs zu sehen, auf denen Senge 

des Paulus' Werk im Dienste Christi sichtbar werden läßt. 

Dieses Kunstwerkmoderner religiöser Darstellung stellt dem 

Beschauer einen Pauluszyklus vor, der sich eng an das 

theologische Bild jenes Apostels anschließt, der mit seiner 

seelsorgenden Sendung gerade unserer Zeit so unendlich 

viel zu sagen hat. Senge-Platten hat in seinen fünf Reliefs 

unter bewußtem V erzieht auf eine in überkommener 

Weise erzählenden Wiedergabe ein stark vergeistigtes Bild 

des Völkerapostels erstehen lassen, und zwar mit einer 

geradezu gewaltsamen Einsparung aller ablenkenden Aus­

drucksmittel, um nur das Allerwesenhafteste aus semer 

Sendung und Erfüllung sprechen zu lassen. 

Die einzelnen Szenen aus dem Leben des Heiligen sind un­

trennbar verbunden mit Schriftstellen aus der Apostel­

geschichte und den Briefen des Paulus'. Abbildung 3 zeigt 

das kraftvollste dieser Bilder, des Paulus' Rede vor dem_ 

Areopag in Athen. Die vitale, von seiner Mission durch­

drungene Haltung des Apostels und die Gewalt seiner 

Worte, deren in ätherischen Wellen gleich sichtbar ge­

wordenen Ton man aus dem Stein herausklingen hört, steht 

im Gegensatz zu seiner teils gelangweilten, teils ironisch 

lächelnden und kritisch ablehnenden Zuhörerschar. Nur 

Timotheus, auf der hintersten Bank der Zuhörerschar, um­

fassen die mächtigen Worte, ergreifen ilm, bekehren ihn. 

Sehnsucht nach einer ähnlichen Erfüllung, Malmung zu 

gleichem Glaubenseifer und Ehrfurcht vor dem größten 

Seelsorger aller Zeiten sind die Sprache dieser Bilder. 

Monumental ist der Charakter seiner zeitgeschichtlichen 

Motive. So zeigt Abbildung 4 ein Mahnmal für die Toten 

des 20. Juli, das im Schloßpark zu Ahaus Aufstellung fand. 

Nähert man sich hier von der Schloßbrücke her dem Schloß, 

so fällt der Blick auf eine niedrige, leicht gestreckte, ge­

straffte Gestalt eines Tierkörpers in dahinschnellender Be­

wegtirfg, die in einen Schieferblock von weit über 100 Zent­

ner Gewicht beinahe schattenhaft eingeschnitten ist. An der 

Abb. 3: Apostel Paulus vor dem Areopag i11 Athe11 (420: 200 C/11, 1953). 
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Abb. 4 und 5: Malmmal fiir die Opfer des 20.]uli 1944 im Schloßpark zu Ahaus ( 446: 129 : 40 cm, 1957) . 

in Abbildung 4 sichtbaren Seite fällt eine große Schildfläche 

auf, die in Verbindung mit der Härte der Kanten als Signum 

des militant Unerbittlichen angesprochen werden kann. 

Eingezwängt liegt dort ein an Händen und Füßen gefesselter 

menschlicher Körper. Er begehrt zwar noch auf, wird aber 

unerbittlich von dem Moloch, dem Symbol der Tyrannei, 

überrannt und umschlungen. Die tiefe Nacht, in der diese 

Menschheit lebt, zeigt auch die dunkle, in eine Furche ver­

wandelte Augenhöhle des Tieres. Es ist die Dunkelheit, die 

mit langem Schatten alles Licht und Leben überdeckt, der 

Zwang, gegen den sich der einzelne noch aufzulehnen 

versucht. Die Rückseite (Abb. 5) ist von dem Auferstehungs­

gedanken erfüllt. Aus dem Schild wird ein Flügel, auf dem 

sich der Mensch vom Zwang erhebt und der Erlösung 

zustrebt. So ist dieses Mahnmal Sinnbild eines Abschnittes 

schicksalhafter deutscher Geschichte. 

Die immer knappere geistigere Reduktion des Figürlichen 

verleiht jene innere Monumentalität, die allein geschicht­

liches Gewicht hat. 

Wieviellebhafter gestaltet Senge, wenn er der Göttin Kunst 

eine Gabe darbringt. Drei spielende Enten tummeln sich in 

ihrem Element, dem Wasser. Das in der Kölner Sammlung 

"Neuerburg" bewahrte Kunstwerk (Abb. 1) zeigt, daß nicht 

nur große und problemreiche Themen mit dem Material 

Schiefer ausgedrückt werden, daß vielmehr auch das Spiel, 

die Freude, kurz, auch die leichte Muse bei geschickter 

Formgebung dieses Material erobern ka1m. Das Wasser, der 

ewige Quell und das wichtige Element des Lebens, plät­

schert von den Enten bewegt aufdem Stein. Spielend taucht 

ein Tier auf der Suche nach Futter, während zwei weitere 

Enten auf ihrer Bahn vorwärtsgleiten. 

Das aber bleiben trotzdem Episoden im Werk des Künstlers. 

Denn er ging eigentlich unaufhaltsam seinen von ihm ge­

suchten Formenweg in harter Konsequenz weiter, suchte 

und fand Lösungen, in architekturbezogenen Werken Raum 

und Material aufeinander abzustimmen. 

In diesem Streben kann als Krönung seines Werkes wohl 

die 1963 geschaffene Reliefgruppe vom Zyklus des Lebens 
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Abb. 6: Reliefgruppe vom Zyklus des Lehms, 1963. 

angesehen werden, die in der Eingangshalle des neuen 

Regierungsgebäudes in Arnsberg ihren Platz fand (Abb. 6). 

Das Relief setzt sich aus acht Teilen zusammen, von denen 

jeder Teil symbolisch ein Gesicht trägt und einen besonderen 

Platz einnimmt. Das erste Bild links unten ist wie aus dem 

Felsen gewachsen, der - in nackter Form erhalten ge­

blieben - zwei Menschen, Mann und Frau, umrahmt. Die 

beiden Gestalten wollen kraftvoll das Leben meistern, doch 

schon harrt über ihnen das Unheil in Gestalt einer Chimäre, 

die sich anschickt, mit ihren Tatzen bedrohend in das 

menschliche Leben einzugreifen. 

Das rechts außen, wieder -.auf dem Boden ruhende Bild, 

zeigt die Menschen in der Hast und Unruhe der heutigen 

Zeit. Die kreisende Bewegung der Oberkörper steht im 

Gegensatz zu den haltenden Kräften der Beine. Noch ver­

mag der Mensch dem Wirbel der Zeit zu widerstehen. Der 

kleine Stein über der Platte stellt die Hilfe Gottes dar, die 

mit gebender und ordnender Hand allzeit gegenwärtig ist. 

Zwischen diesen beiden Außenreliefs spannen sich im Bogen 

die vier hohen schmalen Platten des Mittelstückes. Sie 

deuten das Sehnen und Streben des Menschen nach Form 

und Maß an. Das Böse aber verhindert die freie Entfaltung 

des Guten und Schönen. So zeigt der zweite Stein Not und 
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Bedrängnis, die den Menschen einengen und ihn in An­

passung ausharren lassen. Im hohen Mittelstein sieht man in 

seinem Aufbau ein Emporstreben, welches die Elemente 

der Kunst versinnbildlicht, das Architektonische, das Figür­

liche und die Bewegung. Ein Kopf, diese drei Sphären 

verbindend, zeigt nicht Blick, sondern ein wachendes Auge. 

Das nächste Relief hat im Gegensatz zum vorherigerr ~eine 

Bewegung von oben nach unten. Ein mächtiger Hohlraum 

schiebt, als wolle er sein Herz hergeben, alles was er hat, in 

Richtung auf die im Wirbel der Zeit stehende Menschheit. 

Dieses Werk und andere, in Beziehung zur Architektur 

stehende konkrete Auftragsarbeiten aus sakralem und aus 

profanem Bereich fügen sich in moderne Bauformen 

harmonisch ein. Senge-Plattens Werke sind eine Hymne an 

das Material Schiefer, das dem Künstler durch sein inneres 

Leben die Hand zu führen scheint. Nur scheinbar tot und 

starr liegen die Schieferplatte oder der Block vor der 

formenden Hand, aber als Bildhauer sieht er schon die dem 

Stein zu entringenden Ideen, denen er mit Hammer und 

Meißel zu Leben und Aussage verhilft. So sind aus der 

Struktur des Schiefers Meisterwerke entstanden, die durch 

den Wechsel von Schlagkanten und Flächen, von Licht und 

Schatten lebendig und plastisch wirken und somit in die 

Geschichte der Kunst eingehen werden. 


